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93or bent gefte.
9Itil immergrünem Saubgeroinbe : 6cf)on glanât bas btenbenb toeifee Sinnen

Sekränjen mir ben i)oi)en Saal.
'

Stuf fcfjmucher Safe! ausgelegt,

5)urci)S genfter ftreichen 9ïîaienminbe Unb garte Slumen buffig minnen,

Unb gotben locht ber 9Rorgenffrahl. Qîîit Sieb' im ©arten lang gehegt.

©as gibt ein munberherrlid) geflen "JBitlhommen benrt 3m geftgefchmeibe

Qtaci) fangumroob'ner 33lütenfat>rt. ©efchmüchte Sailen roartenb (tetj'n

©en jugenbroarmen, frohen ©äften 2tun mag ein Slang erfüllter greube

©ebührt ein tfftahl non froher 9trt. Q3emegf oon Serg gu Sergen geh'n.
ipetitrirf) Slmtfer, 9ïorau.

2luf ber IRömerflrafje.
^ugenberirmeiuna bon ^aîob 58oh&art, glababel.

©er Sßftug ging über bie „Steinmüri". ©ine ©telle bc§ Sfcferê mar
mie berljert. Smmer, toenn bie fßflugfd)ar fid) bort burdfroül)lte, erhielt
fie bon unten einen heftigen Stoff. ©er SSater hob bann bie Stergc, ftatt
fid) brein gu legen, unb ioarf einen ungufriebenen 2hlicf auf ben „Strud)=
rain".

2ll§ mir, auf bem Sßflug fiigenb, unfer ©efperbrot äffen, fagte er:
„über'3 Salto müffen bie -Kauern gefprengt merben."

„2Ba§ für Kauern?"
„©§ finb bod) Kauern im ©oben, bruni l)ciftt'§ gur „Steinmüri".
„Staub benn einmal ein fjauê f)ier?"
„Utatürlid), ein 2ßacf)tturm, ober toa§ toeift id); ben haben bie alten

©inner gebaut, al§ fie im Sanb tnaren. ôier am ©der norbei ging ihre

Strafte; bort, ber glurtoeg ift fie."
28ir malzten ungläubige ©efidüer.

„Sa, fa, ©üben, toenn mir unfer Sbru holen, fahren mir auf ber

Strafte, auf ber einft römifdfe Solbaten marfd>ierten."
lln§ hämmerten Qufammenhänge auf: „Unb ba§ Steinmürifräm

lein?" fragte einer oon un§.
„28er hat euch oom Steinmürifräulein gefdftoaht?"
„®ic ©refd)er, beim Hrähhahnen."
„28er alleê glauben wollte, toa§ ©refdier fagen! Sa, ja, fie foil ba

unten in ber Kauer fügen unb ihren Sdfatg hüten! Sd) iniocfjt', id) C)ätt'

ihn," lacfyte ber ©ater.
„28enn ber Konb leer ift, geht fie am Straftader auf unb ab fpagie=

ren," touffte einer oon un§ gu berichten," ber SSiefttreiber geggel hat fie

felber einmal gefe'hcn unb fidf unter bie Ddffen oerfriedien müffen."
„Unter bie Gd)fen gefallen ift er, toeil er auf bie eine ?ldjfcl mehr ge»
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Vor dem Feste.

Mit immergrünem Laubgewinde Schon glänzt das blendend weiße Linnen

Bekränzen wir den hohen Saal.
^

Auf schmucker Tafel ausgelegt,

Durchs Fenster streichen Maienwinde Und zarte Blumen duftig minnen,
Und golden lockt der Morgenstrahl. Mit Lieb' im Garten lang gehegt.

Das gibt ein wunderherrlich Festen Willkommen denn! Im Festgeschmeide

Nach sangumwob'ner Blütenfahrt. Geschmückte Kallen wartend steh'n

Den jugendwarmen, frohen Gästen Nun mag ein Klang erfüllter Freude

Gebührt ein Mahl von froher Art. Bewegt von Kerz zu Kerzen gehn.

Auf der Römerstraße.
Jllgenderinnerung von Jakob Boßbart. Clavadel.

Der Pflug ging über die „Steinmüri". Eine Stelle des Ackers war
wie verhext. Immer, wenn die Pflugschar sich dort durchwühlte, erhielt
sie voil unten einen heftigeil Stoß. Der Vater hob dann die Sterze, statt
sich drein zu legeil, und warf einen unzufriedenen Blick auf den „Struch-
rain".

Als wir, ans dem Pflug sitzend, unser Vesperbrot aßen, sagte er:
„Über's Jahr müssen die Mauern gesprengt werden."

„Was für Mauern?"
„Es sind doch Mauern im Boden, drum heißt's zur „Steinmüri".
„Stand denn einmal ein Haus hier?"
„Natürlich, ein Wachtturm, oder was weiß ich; den haben die alteil

Römer gebaut, als sie im Land waren. Hier am Acker vorbei ging ihre
Straße; dort, der Flurweg ist sie."

Wir machten ungläubige Gesichter.

„Ja, ja, Buben, wenn wir unser Korn holen, fahren wir aus der

Straße, auf der einst römische Soldaten marschierten."
Uns dämmerten Zusammenhänge auf: „Und das Steinmürifräu-

lein?" fragte einer von uns.
„Wer hat euch vom Steinmürifräulcin geschwatzt?"

„Die Drescher, beim Krähhahnen."
„Wer alles glauben wollte, was Drescher sagen! Ja, ja, sie soll da

unten in der Mauer sitzen und ihren Schatz hüten! Ich möcht', ich hätt'
ihn," lachte der Vater.

„Wenn der Mond leer ist, geht sie am Straßacker auf und ab spazie-

ren," wußte einer von uns zu berichten," der Viehtreiber Feggel hat sie

selber einmal gesehen und sich unter die Ochsen verkriecheil müssen."

„Unter die Ochsen gefallen ist er, weil er auf die eine Achsel mehr ge-
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